
Kontostand,	nicht	unähnlich	anfühlt.
Wie	viele,	die	schreiben,	schreibe	ich
über	das,	was	ich	als	verwirrend
empfinde.	Jedoch	sah	ich	viele	Jahre
lang	knapp	am	Gegenstand	meiner
größten	Verwirrung	vorbei.

Mich	beschäftigten	die	Themen
»fremd	sein«	und	»Frau	sein«,	die
sich	in	Gestalt	meiner	Mutter
aufdrängten.	Meine	Mutter	ist	erst	im
Alter	von	sechs	Jahren	nach
Deutschland	gekommen,	den	ersten
Teil	ihrer	Kindheit	hat	sie	in	Polen
verbracht,	im	oberschlesischen
Miechowice,	als	Tochter	eines
schlesiendeutschen	Bergmanns	und
einer	Verkäuferin.	Auch	sie	hat	also,
wie	mein	Vater,	einen	Milieuwechsel



hinter	sich.	Es	wäre	nur	naheliegend
gewesen,	mich	auch	für	die	soziale
Herkunft	meiner	Mutter	bzw.	Eltern
zu	interessieren,	doch	dies	tauchte
immer	nur	beiläufig,	im	Augenwinkel
auf.1

Ein	Grund	meiner	Blindheit	liegt
auf	der	Hand.	Meine	Eltern	hatten
immer	Geld	und	gingen	großzügig
damit	um.	Geld	war	vermeintlich
kein	Thema.	Es	sollte	keines	sein.

Als	Angehörige	des	westdeutschen
Wirtschaftswunder-
Aufsteigermilieus	dieser	Zeit
verwendeten	meine	Eltern	viel
Schweiß	und	Energie	darauf,	ihre
noch	jungen	Privilegien	–	ihre
Bildung,	ihre	»sauberen	Berufe«	–	als



NORMAL	zu	betrachten.
Aus	heutiger	Sicht	kommt	mir	das

Selbstverständnis	meiner	Familie,
»NORMAL	viel	Geld«	zu	haben,
bizarr	vor.	Wenn	es	etwas	in	Bezug
auf	Geld	nicht	geben	kann,	dann
Normalität.	Geld	und	Besitz	lassen
sich	nur	relational	einordnen.

Das	Dorf,	in	dem	ich	aufgewachsen
bin,	ist	keine	500	Einwohner	groß
und	liegt	in	einer	noch	heute	eher
strukturschwachen	Region,	der
Nahe-Landschaft	am	Fuße	des
Hunsrück,	in	einem	idyllischen,
bäuerlich	geprägten	Gebiet:	80	km
entfernt	von	Mainz,	80	km	von	Trier,
100	km	von	Koblenz.	Es	gab	dort
selbst	zu	dieser	satten	Zeit	eine	nicht



unwesentliche	Anzahl	armer
Menschen,	sodass	wir	tendenziell	zu
den	Wohlhabenderen	gehörten.

Wer	also	sind	sie,	meine	Eltern?
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Meine	Mutter	arbeitete	als
Fremdsprachenkorrespondentin2 	in
der	Kirner	Lederwarenfabrik,	mein
Vater	war	nach	seiner	Ausbildung	zum
Maschinentechniker	in	einer	Kirner
Firma	für	Antriebstechnik	angestellt,
mit	Mitte	dreißig	bekleidete	er	den



Posten	des	Konstruktionsleiters.
Ihrem	Habitus	nach	sind	meine

Eltern,	wie	viele	ehemalige
»klassische	SPD-Wähler«3 	dieser
Zeit,	weder	kleinbürgerlich	noch
bürgerlich,	weder	konservativ	noch
links,	weder	ungebildet	noch	gebildet-
gebildet.	Sie	haben	beide	immer	gerne
gelesen,	von	Fallada	bis	Solschenizyn,
von	Kishon	bis	Grass.	Als
Wochenzeitung	aber	gab	es	bei	uns
kein	Blatt	mit	Feuilletonteil,	sondern
den	buntbeblätterten	STERN.	Mein
Vater	liebt	klassische	Musik,	die	zu
Hause	rauf	und	runter	lief,	aber
Noten	lesen	kann	er	nicht.

Meine	Schwester	und	ich	hatten
das	berühmte	ALLES.	Vom


